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Lehrplanarbeit in Finnland und Norwegen – ein Einblick 

 

Der folgende Bericht gibt einen Einblick in die Lehrplanarbeit in Finnland und Norwe-

gen. Er macht auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Vergleich mit der Situation in 

der Schweiz aufmerksam und zeigt, dass Lehrplanarbeit überall ein Dauerbrenner ist. 

Im Mai dieses Jahres hat in der Kleinstadt Vasa in Finnland die Tagung einer Forschergruppe 

stattgefunden, welche die Erarbeitung von Lehrplänen im internationalen Vergleich  unter-

sucht; beteiligt sind die Schweiz, Deutschland, Illinois (USA), Norwegen und Finnland.  Das 

Projekt identifiziert Merkmale staatlicher Lehrplanarbeit, die bei allen organisatorischen und 

kulturellen Unterschieden in diesen Ländern zu beobachten sind. Grundlage des Vergleichs 

sind Daten, die im Zusammenhang mit Lehrplanreformen erhoben wurden, die in den Neun-

ziger Jahren in den genannten Ländern stattgefunden haben. In diesem Rahmen  haben Sven-

Eric Hansén, Prorektor der schwedischsprachigen Åbo-Akademie Universität in Vasa und 

Kirsten Sivesind, Lehrplanexpertin in der Universität Oslo über aktuelle Fragen in der Bil-

dungspolitik von Finnland und Norwegen informiert. Der folgende Bericht gibt einen Ein-

blick. 

 Schweiz Finnland Norwegen 

Fläche in km
2
 41’000 337’000 324’000 

Einwohner  7'400’000 5'236’000 4'570’000 

Einwohner pro km
2
 176 17 12 

 

Finnland 

Bereits in den sechziger Jahren war in Finnland die Frage aktuell, wie die Chancengleichheit 

im Bildungswesen zu verbessern sei. In den frühen siebziger Jahren wurde dann die Pe-

ruskoulu eingeführt – die Gemeinschaftsschule: alle Schülerinnen und Schüler eines Jahr-

gangs besuchen von der 1. bis zur 9. Klasse dieselbe Schule. Dann erst teilen sich die Wege 

der leistungsstarken und der leistungsschwachen Jugendlichen. Zur gleichen Zeit wurde die 

Schulträgerschaft auf die Gemeinden übertragen, aber ein umfassender nationaler Lehrplan 

sollte garantieren, dass von Helsinki bis Utsjoki in Lappland in etwa die gleichen Inhalte ver-

mittelt würden. In den folgenden Jahren wurde das Bildungssystem allmählich dezentralisiert. 

Mehrere Lehrplanreformen fanden statt. Höhepunkt der Entwicklung war die Einführung ei-

nes  Rahmenlehrplans für die obligatorische Schule im Jahr 1994. Es ist ein kleines Buch von 

120 Seiten. Konzipiert ist es als Grundlage für die Entwicklung lokaler Schullehrpläne durch 

ganze Schulgemeinden oder einzelne Schulen. Wenn man sich vorstellt, dass es in Finnland 

viele sehr kleine Schulen gibt, dann muss der im Land geleistete Gesamtaufwand für Lehr-

planarbeit auf lokaler Ebene immens sein. Der Rahmenlehrplan hat zu einer unüberblickbaren 

Variabilität der Lehrpläne geführt. Die Steuerung des Bildungssystems erfolgt stärker über 

Lehrmittel und Evaluationen und nicht mehr direkt über gemeinsame Inhalte.  

Im Schuljahr 2004/05 hat die nationale Bildungsverwaltung einen erweiterten  Rahmenlehr-

plan eingeführt. Er macht präzisere Vorgaben und ist umfangreicher als sein Vorgänger. 

Hansén, der auch in der nationalen Evaluationskommission sitzt, ist der Ansicht, dass Lehr-

pläne in Finnland sehr wirksam seien. Die Evaluations-Kommission habe bei der Analyse der 

Pisa Resultate nämlich festgestellt, dass Lehrpersonen ein hohes Bewusstsein für Lehrpläne 

hätten – den der Grossteil sei aktiv beteiligt an der Erarbeitung der regionalen oder lokalen 

Schullehrpläne.  
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Norwegen 

Auch Norwegen hat ein zentral organisiertes Bildungssystem. Der zurzeit noch geltende nati-

onale Lehrplan ist 1997 eingeführt worden. Es handelt sich um ein 364-seitiges mit 130 Ab-

bildungen aus der bildenden Kunst illustriertes Buch im A4 Format, auf Hochglanz gedruckt 

und mit einem festen Deckel. Während der finnische Rahmenlehrplan 200 Gramm wiegt, 

bringt der Norwegische Lehrplan für die zehnjährige obligatorische Schule 1400 Gramm auf 

die Waage. Das pädagogische Leitbild  für alle Bildungsstufen, legt auf fünfzig Seiten den 

pädagogischen Rahmen der Bildung in Norwegen fest. Der Lehrplan ist in Fächer eingeteilt. 

Ziele und Inhalte sind pro Jahrgangsklasse festgelegt. Die Integration der Inhalte hätte ur-

sprünglich nach folgendem Prinzip stattfinden sollen: Im Lehrplan sind ausgewählte Themen 

nicht nur in ihrem angestammten Fach aufzuführen, sondern auch in allen anderen Fächern. 

Das Prinzip hat sich aber nicht verwirklichen lassen. 

Zur Zeit wird der nationale Lehrplan für die Volksschule überarbeitet – von Lehrplanreform 

allerdings dürfe man nicht sprechen, sagt Sivesind. Man befürchte nämlich, dass die Lehrper-

sonen kritisch reagieren würden - läge doch die letzte grosse Reform so kurze Zeit erst zurück. 

Das Projekt trägt die Bezeichnung Kunnskapsløftet – (wörtlich: Anheben des Wissens). Auch 

in Norwegen ist das Bildungswesen in Bewegung gekommen durch schlechte Resultate im 

internationalen Vergleich der Leistungen von Schülerinnen und Schülern, denen  mit einer 

verstärkten Kontrolle des Outputs begegnet werden soll.    

Der unmittelbare Anlass für die Arbeit am Lehrplan ist die Einführung eines nationalen Beur-

teilungssystems der Schulen im vergangenen Jahr. Erstmals wurden am Ende des Schuljahres 

2003/04 die Schülerinnen und Schüler aller  4., 7. und 10. Klassen in ganz Norwegen geprüft. 

Das Resultat äussert sich in Punktzahlen pro Schule und wird im Internet publiziert 

(http://skoleporten.no/). Wer will, kann nun jeweils zwei Schulen miteinander vergleichen. Da 

jedoch ein übergeordneter Bewertungsmassstab fehlt, kann man aus den Punktzahlen höchs-

ten ablesen, ob eine Schule besser oder schlechter als eine andere ist. Der zukünftige Lehrplan 

soll deshalb Standards festlegen.  

Das Prinzip des zu erarbeitenden Lehrplans besteht diesmal darin, die Ziele der Fächer bzw. 

Fachbereiche als Fähigkeiten zu formulieren: Ausdrucks-, Lese- und Schreibfähigkeit, die 

Fähigkeit, zu rechnen und die Fähigkeit ICT anzuwenden. Sivesind erklärt, dass man im 

Lehrplan bspw. die Lesefähigkeit nicht mehr nur im Fach Norwegisch, sondern in allen Fä-

chern als eigenständige Zielebene berücksichtigen müsse. Sie befürchtet, dass formale  Fähig-

keiten den Stellenwert der Lehrplaninhalte beinträchtigen werden. Das könne dazu führen, 

dass es nebensächlich würde, ob sich Heranwachsende mit dem literarischen Werk des be-

kanntesten Dichters Henrik Ibsen befassen oder nicht. Das bedeute im Extremfall die Preisga-

be des Bildungskanons der norwegischen Gesellschaft. Sivesind ist dem neuen Lehrplanpro-

jekt gegenüber also skeptisch. Und – sie ist damit nicht allein.  

Allerdings richtet sich die Skepsis nicht gegen den Lehrplan, der erst noch in der nationalen 

Bildungsverwaltung erarbeitet wird. Es sind erstaunlicherweise auch nicht die Lehrpersonen, 

die an die Öffentlichkeit gelangen und sich den Vorhaben der Bildungsministerin entgegen-

setzen, sondern es sind die Schülerinnen und Schüler – die späteren Gewinner und Verlierer 

des neuen Systems! Einige Engagierte haben Universitätsprofessoren befragt und sind zu den 

Zeitungen und zum Fernsehen gegangen. Sivesind sagte lachend, dass kein Professor es hätte 

besser machen können. Vor den Prüfungen haben sich Einzelne die Aufgaben beschafft und 

im Internet publiziert; und schliesslich haben zahlreiche Schülerinnen und Schüler den Test 

boykottiert und die Formulare nicht ausgefüllt. Die Jugendlichen lehnen das Beurteilungssys-

tem ab, weil sie befürchten, dass der Wettbewerb zwischen Schulen um Punkte dazu führen 

wird, dass es zwei Klassen von Schulen gibt - gute Schulen und schlechte Schulen; und wer 

möchte schon ein Schüler oder eine Schülerin einer schlechten Schule sein? In Norwegen 



Artikel für die Zeitschrift Mittendrin, 2005 1, S. 6-7 

dürfe man nicht von der Einführung eines zentralen Kontrollsystems sprechen – das sei tabu. 

In der öffentlichen Diskussion sei nur die Rede von der Verbesserung der Lernkultur.  

Ende Mai dauert der Sonnenuntergang in Vasa rund vier Stunden. Es will einfach nicht  dun-

kel werden. Als Bewohnerin südlicherer Hemisphären kommt einem die zeitliche Orientie-

rung etwas abhanden; gleichzeitig ist einem das, was die Lehrplanarbeit dort betrifft, doch 

auch wieder sehr vertraut.  

 

Anna-Verena Fries Pädagogische Hochschule Zürich 

 

 


